
 
 
 
Stellungnahme zur Juryentscheidung: TANZPAKT Stadt-Land-Bund 
 
Die Jury des Programms TANZPAKT Stadt-Land-Bund hat eine Absage erteilt. Sie reiht sich damit ein 
in einen langen Katalog von Interessenverbänden der darstellenden Künste, den Kuratorien und 
Beiräten im Fördersystem der deutschen Kulturförderung. Die Absage vom 14.03.2019 gesellt sich 
u.a. zu den alleine im vergangenen Jahr gefällten Juryentscheidungen der Förderprogramme 
Spitzenförderung Tanz des Landes NRW, TANZLAND, Initialförderung Fonds Darstellende Künste, 
Projektförderung Fonds Soziokultur.  
  
Diese jüngste Absage verstehen wir nicht nur als Absage an uns als renommierte und langjährig 
professionell agierende Kompagnie Renegade – sondern an uns als Vertreter des professionellen 
urbanen Tanzes in Deutschland. Der damit auch im Jahr 2019 nicht als eigenständige Kunstform 
anerkannt wird. 
 
Wir möchten uns bei den Vertreter*innen der Stadt Herne und des Ministeriums für Kultur und 
Wissenschaft des Landes NRW bedanken, ohne deren Unterstützung und Vertrauen in unsere 
künstlerische Arbeit die Antragstellung beim TANZPAKT-Programm gar nicht erst möglich gewesen 
wäre. 
 
Dennoch gehören wir als Vertreter des urbanen Tanzes erneut nicht dazu, wenn es darum geht… 
 
… die Vielfalt, Innovation und Qualität des Tanzes in Deutschland zu repräsentieren.  
… die Tanzsparte strukturell und künstlerisch zu stärken und zu fördern. 
… zukunftsweisende Modelle zur Sichtbarmachung der Vielfalt des Tanzes zu initiieren.  
 
2003 in Herne als erstes urbanes Tanzkollektiv Deutschlands gegründet, prägt Renegade (dt. die 
Abtrünnigen, aus heutiger Sicht a self-fulfilling prophecy) die Tanzlandschaft im deutschsprachigen 
Raum und hat mit seiner außergewöhnlichen Kombination verschiedener urbaner Tanzstile eine 
einzigartige Ästhetik entwickelt.  
 
Die Gründung von Renegade erfolgte als Konsequenz auf die hohe künstlerische Qualität der 
urbanen Tänzer*innen und Künstler*innen der Region und den gleichzeitigen Mangel an 
Möglichkeiten für die oftmals autodidaktischen Akteure, sich künstlerisch weiterzuentwickeln und 
professionell zu arbeiten. Mehrfache Auszeichnungen und der erfolgreiche Weg von Renegade aus 
Herne auf die inter- und nationalen Bühnen im Rahmen von Gastspielen und Tourneen haben den 
großen Bedarf an einer innovativen urbanen Tanzästhetik offengelegt – und das nicht nur beim 
„neuen“ Publikum. Bisher hat Renegade 27 spartenübergreifende Produktionen realisiert. Am 
Schauspielhaus Bochum schuf das Kollektiv mit der 7-jährigen Kooperation Renegade in Residence 
eine Öffnung und den Zugang für ein interkulturelles und -generationelles Publikum: mehr als 
35.000 Zuschauer*innen bei 60 Aufführungsterminen.  
 
Das Wirken des Kollektivs reicht bis in die Bildungseinrichtungen des Landes hinein; heute studieren 
bereits mehr als 30 urbane Tänzer*innen am Institut für Zeitgenössischen Tanz/Folkwang 
Universität der Künste. Zudem bedienen sich weltweit renommierte Choreograf*innen wie William 
Forsythe, Akram Khan, Constanza Macras oder Sidi Larbi Cherkaoui der urbanen Tanzästhetik und 
arbeiten mit Tänzer*innen, die in Renegade-Produktionen erstmals auf der Bühne standen. 
 



 
 
Diese Entwicklungen stehen stellvertretend für den wachsenden Bedarf an Formaten, Plattformen 
und Arbeitsweisen urbaner Kunst. So realisiert Pottporus e.V., der sich 2007 aus der Arbeit von 
Renegade gründet und unter dessen Dach das Kollektiv seither agiert, erfolgreich Projekte in 
Zusammenarbeit mit Kultur- und Bildungseinrichtungen, Festivals, Städten und Kommunen in NRW.  
 
Zuletzt entwickelte Pottporus e.V. / Renegade mit dem Bochumer Bühnenraum ZECHE 1 (2015–
2018) ein Zentrum für urbane Kunst. Hier forschten und arbeiteten inter- und nationale Kollektive, 
Choreograf*innen, Tänzer*innen und Künstler*innen an vitalen Hybridformen, die innovative 
Impulse für die Weiterentwicklung des urbanen wie zeitgenössischen Tanzes und generell der 
urbanen Kunst setzten. Doch auch dieser Entwicklung wurde durch die Kündigung des 
Nutzungsvertrages infolge des Intendantenwechsels am Schauspielhaus Bochum zur Spielzeit 
2018/19 der Riegel vorgeschoben.   
 
Fachkundige Jurys treffen wichtige Entscheidungen. Indem sie maßgeblich über Sichtbar- und eben 
auch Unsichtbarkeit entscheiden, werden hier nicht nur künstlerische, sondern auch 
repräsentationspolitische Setzungen gemacht. Sie verfügen dafür über Mittel der öffentlichen 
Hand.  
 
Die Rückgabe ihrer Ressourcen an die Bürger*innen selbst soll diesen die Vielfalt der Künste 
aufzeigen und den Zugang zu Kunst und Kultur ermöglichen. Vielleicht sollen sie gar durch 
künstlerische Mittel für aktuelle gesellschaftliche, politische Entwicklungen sensibilisiert werden 
und bestenfalls interkulturelle und demokratische Kompetenzen vermittelt bekommen.  
 
Die urbanen Kunstformen zeichnen sich im Besonderen durch ihre Verankerung in einer 
gesellschaftlichen Breite aus, die häufig in den etablierten Kulturräumen vermisst wird – weil diese 
Zielgruppen ihre Künste dort vermissen. Wir erreichen nicht nur, sondern sind diverse, 
postmigrantische Mitbürger*innen. Umso verwunderlicher, dass diese Kunstformen in den 
Institutionen, die sich der Stärkung und Förderung von Kunst und Kultur und zunehmend auch der 
Diversifizierung verschrieben haben, keine Rolle spielen. Ausnahme ist die (inter-)kulturelle 
Bildungsarbeit: Förderprogramme wie Chance Tanz, Kultur und Schule oder Projekte der LAG Tanz 
sind ohne Beteiligung urbaner Tänzer*innen nicht mehr denkbar. Hier darf der urbane Tanz gerne 
und projektweise agieren. Von einer Anerkennung als Sparte sind wir jedoch weit entfernt.  
 
Das erfolgreiche Bemühen um die Aufstockung der Fördermittel für die freie Szene ist eine 
wertvolle Errungenschaft, doch: Die urbane Kunst ist kein Bestandteil davon. In Förderinstitutionen, 
Kuratorien und in den Fachjurys sitzen Vertreter*innen und Fachleute ohne Berührungspunkte mit 
urbaner Kunst bzw. urbanem Tanz. Urbane Künstler*innen bleiben so von den 
Förderentscheidungen ausgeschlossen. Sie haben geringe Chancen zur Ausübung ihrer Berufung. 
 
Mit dieser Situation geben wir uns nach über 15 Jahren künstlerischer Arbeit nicht zufrieden! 
Wir erwarten und fordern die fundierte Auseinandersetzung und Anerkennung des urbanen Tanzes 
als eigenständige Kunstform und dessen nachhaltige Förderung. Hierzu braucht es Offenheit, 
Neugier, Bereitschaft und Mut zum längst überfälligen und anti-elitären Perspektivwechsel: Weg 
vom Bild der halbstarken Jugendlichen, die sich im Hinterhof zu Gangster-Rap auf dem Kopf drehen, 
und hin zur Anerkennung und Wertschätzung der urbanen Tänzer*innen, Choreograf*innen und 
Künstler*innen als das, was sie sind: hochqualifizierte Akteure, die mit ihren tänzerischen 
Bewegungsqualitäten, künstlerischen Positionen und innovativen Arbeitsweisen ein unschätzbares 
Potenzial zur Weiterentwicklung des Tanzlands Deutschland darstellen! 



 
 
Forderung: 
 

1. Anerkennung des urbanen Tanzes als Kunstform durch die Schaffung einer neuen Kategorie 
„urbane Kunst“ und Gleichbehandlung bei öffentlichen Förderungen. 

2. Ansprechpartner und Jurymitglieder in den öffentlichen Förderinstitutionen, die ihren 
Werdegang nach in den urbanen Kunstformen verortet sind. 

3. Gleichberechtigter Zugang zur kulturellen Infrastruktur (Bühnen, Gastspielhäuser, Festivals, 
Residenzprogramme). 

4. Einrichtung von professionell ausgestatteten Produktionszentren zur Förderung, 
Präsentation und Vermittlung des urbanen Tanztheaters, die gleichzeitig als Räume für 
Forschung, Labor und Netzwerk fungieren. 

 
Die urbanen Künste gehören zu den prägendsten und gesellschaftlich relevantesten Strömungen der 
gegenwärtigen Kulturlandschaft und liefern immer wieder Impulse für wegweisende künstlerische 
Arbeitsweisen und Ausdrucksformen – und zwar genreübergreifend. Ihre Akteure finden sich dabei 
nicht nur in Metropolen wie Berlin, Köln oder Düsseldorf, sondern sind auch in Herne verortet. 
 
Die künstlerische Arbeit von Pottporus e.V. / Renegade lässt sich schon seit langem nicht mehr über 
die finanziellen Förderungsmöglichkeiten der Stadt Herne und punktuelle Projektförderungen des 
Landes NRW decken. Die Relevanz der urbanen Künste und in diesem Kontext des Ruhrgebiets hat 
die neue Landesregierung NRWs erfreulicherweise erkannt. Im Rahmen der von Herrn 
Ministerpräsident Armin Laschet ausgerufenen „Ruhr-Konferenz“ leiten die Kulturministerin Frau 
Isabel Pfeiffer-Poensgen und Herr Dr. Thomas Oberender, Intendant der Berliner Festspiele, als Ko-
Moderatoren das Themenforum "Künstler-Metropole Ruhr". Dort wird Urban Art als ein 
bedeutendes Zukunftsfeld identifiziert und zur Diskussion gestellt (siehe hierzu: 
www.mkw.nrw/ruhr-konferenz).  
 
Wir sind davon überzeugt, dass die Vielfalt, das (inter-)nationale Netzwerk und die Professionalität 
der urbanen Akteure im Ruhrgebiet ein hohes Potential und eine einmalige Chance für die Idee der 
„Künstler-Metropole Ruhr“ mit sich bringen. Wir appellieren an die Verantwortlichen, die urbanen 
Künstler*innen nachhaltig zu fördern. Dies eröffnet den nötigen Perspektivwechsel auf die urbane 
Kunst und deren Akteure!  
 
Wir sind Viele! 
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